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„Zwei Brüder. Zwei Wölfe. Ein Erbe, das stärker ist als Licht und Schatten.“
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Die Flamme in der Dunkelheit


Die Nacht lag schwer über dem Land, als hätte sich ein Schleier aus Asche über die Wälder gelegt.


Kein Windhauch regte sich, nicht einmal das übliche Rascheln der Blätter. Es war zu still – unnatürlich still.


Eren saß aufrecht in seinem Bett. Der Schweiß klebte ihm am Rücken, sein Atem ging stoßweise, als wäre er gerannt. Seine Hände zitterten. In seinem Kopf flackerte noch immer der letzte Traum – oder war es mehr gewesen als das?


Die Schatten hatten ihn gerufen. Wieder.


Ein Flüstern, kaum hörbar, aber eindringlich.


Sein Name, gehaucht aus einem Ort, den er nicht sehen konnte.


Ein Flackern – schwarz, tiefschwarz – und doch von innen heraus brennend. Die Flamme.


Er hatte sie gespürt. Nicht auf der Haut – sondern in der Seele.


Eren ließ sich zurücksinken und schloss die Augen.


Aber sofort war da wieder dieses Bild:


Ein endloser Raum ohne Licht. Nur das Glühen der schwarzen Flamme, die in seiner Hand tanzte wie ein lebendiges Wesen. Und vor ihm: zwei Augen.


Glühend rot.


Umbra.


Er sprach nie laut. Aber seine Präsenz war in jedem Traum stärker geworden.


Zuerst nur ein Gefühl, dann ein Flüstern, schließlich Bilder.


Und heute Nacht – das erste Mal – war Eren in die Knie gegangen. Nicht aus Furcht. Sondern aus... Verlangen?


„Du bist mehr als sie glauben. Die Flamme ist nicht Fluch – sie ist Erbe.“


Umbra hatte es gesagt. Oder war es seine eigene Stimme gewesen?


Eren fuhr sich mit zitternden Fingern durchs Haar.


Sein Blick fiel auf den kleinen Spiegel am gegenüberliegenden Schrank. Für einen Moment – nur einen Herzschlag lang – glaubte er, sich selbst nicht zu erkennen.


Seine Augen wirkten dunkler. Tiefer.


Und unter seiner Haut – da war etwas. Als würde etwas glimmen.


Draußen vor dem Fenster raschelte es.


Ein Tier? Ein Wolf? Oder etwas anderes?


Eren trat barfuß hinaus. Die kalte Luft biss in seine Haut, aber es war ihm egal.


Der Wald lag ruhig da.


Zu ruhig.


Er streckte seine Hand aus. Nur zum Test.


Er wollte die Flamme nicht rufen. Nicht bewusst.


Und doch –


Da war sie.


Ein hauchdünner Schatten, kaum wahrnehmbar, tanzte über seine Handfläche.


Ein kleiner Strahl schwarz-grauen Lichtes. Wie eine Kerzenflamme, die rückwärts brannte – von innen nach außen.


Eren starrte sie an.


Dann ließ er die Hand sinken.


Sein Herz raste.


Er wusste, er sollte mit Julia sprechen. Oder mit Dean.


Aber wie erklärt man, dass man sich zu etwas Dunklem hingezogen fühlt,


Dass es einem nicht nur Angst macht – sondern auch seltsam vertraut ist?


Er schwieg.


Und während der Nebel zwischen den Bäumen dichter wurde, ahnte Eren nicht, dass Umbra bereits einen Teil von ihm berührt hatte – und ihn nicht mehr loslassen würde.


Die Flamme in der Dunkelheit


Am nächsten Morgen schlich Eren sich still durch die Flure der Villa.


Die Sonne war noch nicht vollständig aufgegangen, doch der Himmel zeigte erste Spuren von Licht – mattes Gold hinter fahlen Wolken. Er hatte kaum geschlafen.


Seine Gedanken kreisten um die schwarze Flamme, um das, was er gespürt hatte.


Es brannte nicht – es zerrte an ihm.


Wie ein Hunger, den man nicht stillen darf.


Er fand Julia im Wintergarten.


Sie saß bereits über einem Buch, den Blick nachdenklich, eine Tasse dampfenden Kräutertees neben sich. Als er eintrat, sah sie sofort auf.


„Eren“, sagte sie ruhig. „Du bist früh unterwegs.“


Er zögerte. Dann setzte er sich zu ihr.


„Ich muss dir etwas erzählen“, begann er leise.


Julia legte das Buch beiseite, ganz in der Art, wie sie es immer tat, wenn sie wusste: Jetzt wird es wichtig.


„Ich habe in letzter Zeit... Träume“, sagte er. „Aber sie fühlen sich nicht wie Träume an. Es ist, als würde mich etwas rufen. In der Dunkelheit. Und ich spüre diese Flammen – sie...“ Er hielt inne, suchte nach Worten. „Sie sind schwarz. Und sie umgeben mich. Manchmal sind sie auch in mir.“


Julia sah ihn eindringlich an. Keine Überraschung spiegelte sich in ihren Augen – nur Sorge.


„Und du fühlst dich danach schlecht?“, fragte sie.


Eren nickte. „Jedes Mal. Als würde es mir etwas nehmen. Ich fühle mich leer, müde... älter.“


Julia atmete tief durch.


„Du hättest früher zu mir kommen sollen.“


„Ich wusste nicht, ob ich es mir einbilde. Oder ob ich... den Verstand verliere“, sagte Eren ehrlich.


Julia legte eine Hand auf seinen Arm. „Du verlierst nicht den Verstand, Eren. Du stehst an der Schwelle zu etwas, das du noch nicht verstehst.


Aber wir werden nicht zulassen, dass es dich verschlingt.“


„Du meinst, es ist echt? Diese... Flamme?


Umbra?“


Sein Blick war voller Unruhe.


Julia zögerte, dann nickte sie. „Ich und Iris haben in den alten Büchern des Bundes etwas gelesen.


Eine Prophezeiung über die Flamme aus Schatten.


Damals haben wir es nicht zugeordnet. Aber jetzt…“


Eren presste die Lippen zusammen.


„Kannst du mit Iris nochmal nachsehen? Vielleicht steht dort, was ich tun muss. Oder wie ich es loswerde.“


„Das werden wir. Heute noch.“


Julias Stimme war fest. „Du bist nicht allein, Eren.“


Er wollte „Danke“ sagen, doch seine Kehle war plötzlich wie zugeschnürt.


Stattdessen stand er auf, nickte ihr zu und verschwand in Richtung der Wälder.


Er brauchte Luft. Bewegung. Und vielleicht etwas, das stärker war als die Schatten in ihm.


Julia blieb allein zurück.


Sie sah auf das Buch, das sie gelesen hatte – es war ein anderer Band, kein relevanter.


Doch nun wusste sie, welches sie suchen musste.


Die Chroniken des alten Bundes, zweiter Band, Kapitel 14: „Von der Flamme, die Leben verzehrt“


Sie würde Iris holen. Und dann würden sie Antworten finden.


Bevor Umbra sie Eren ganz nahm.









Die Chronik des alten Bundes


Die Bibliothek der Villa war still, als Julia eintrat.


Der Duft nach altem Papier und getrockneten Kräutern lag schwer in der Luft. Sonnenlicht fiel in schmalen Streifen durch die hohen Fenster und zeichnete Muster auf den Boden – wie vergessene Runen.


Sie fand Iris bereits dort, die mit einer kleinen Leiter an einem der oberen Regale stand, ein Buch nach dem anderen prüfend. Als sie Julias Schritte hörte, drehte sie sich sofort um.


„Du hast ihn gesehen, nicht wahr?“, fragte Iris.


Keine Begrüßung – nur sofortige Klarheit.


Julia nickte. „Heute früh. Er ist aufgewühlt. Er sieht... müde aus. Wie ausgebrannt. Er spricht von Umbra, von Träumen, von einer Flamme, die ihn umgibt.“


Iris blinzelte. „Es hat also begonnen.“


„Mehr als das. Ich glaube, die Flamme nährt sich von ihm – oder sie verbrennt ihn innerlich.“


Iris stieg von der Leiter und ging zielstrebig zu einem Seitenschrank. Dort, hinter zwei verschlossenen Türen aus Glas, lagen die ältesten Schriften des Rudels – nur für die Ältesten zugänglich. Julia streckte die Hand aus, legte sie auf das Schloss. Ein leises Klicken, dann öffneten sich die Türen wie von selbst.


„Wir haben es damals gelesen“, murmelte Julia, während Iris das gesuchte Buch herauszog. „Aber wir haben nicht verstanden, was es bedeutete.“


Iris blätterte durch die Seiten, vorsichtig, als wären sie lebendig. Schließlich fand sie den Eintrag, den sie suchten.


„Wenn das Licht schwach wird und der Schatten seine Flamme sendet, wird einer aus dem Rudel die Gabe der schwarzen Glut tragen. Doch der Preis ist hoch – Leben für Macht, Zeit gegen Feuer.


Nur der Zwilling aus Licht kann ihn halten.“


Sie sah zu Julia auf.


„Es ist eindeutig Eren.“


Julia nickte langsam.


„Und der Zwilling aus Licht... Dean.“


„Aber Dean hat seinen Wolf noch nicht. Solange das so bleibt, kann er die Verbindung nicht stärken.


Und Eren verliert weiter Zeit – jede Nacht, jedes Mal, wenn die Flamme aufflammt.“


Iris schloss das Buch.


„Dann müssen wir sie schützen. Beide. Und wir müssen Eren die Wahrheit sagen – schon bald.“


„Noch nicht“, sagte Julia leise. „Er ist nicht bereit.


Aber wir sind es. Und das muss fürs Erste reichen.









Das Fest des Wandels


Der Erdbeervollmond stand groß und schwer über dem Horizont.


Ein Hauch von Rosé färbte sein Licht, als hätte der Himmel selbst einen alten Zauber gewoben.


Die Bäume warfen lange Schatten, das Gras glänzte silbern, und eine seltsame, knisternde Energie lag in der Luft – die Magie des Wandelfests.


Im Rudelgebiet herrschte reges Treiben.


Jeder hatte seine Aufgabe:


Gabriel koordinierte die Aufstellung der Feuerstellen. Damian führte die jungen Rudelmitglieder durch die alten Rituale, während Kate die Kräuter sortierte, die in kleinen Beuteln zum Schutz der Wandlung getragen wurden.


Julia bereitete gemeinsam mit Elenore die Kreidekreise am alten Steinkreis vor – den Ort, an dem die erste Verwandlung stattfinden sollte.


Es war ein heiliger Platz.


Erinnerungen an Generationen von Wölfen lagen dort zwischen Moos und Stein.


„Hast du das Licht gesehen?“, fragte Elenore leise, ohne von der Kreislinie aufzusehen.


„Noch nie war der Erdbeermond so klar.“


Julia nickte. „Es ist ein Zeichen. Diesmal wird es anders.“


In der Nähe, auf einem kleinen Hügel oberhalb der Lichtung, stand Dean.


Sein Blick haftete am Himmel. Der Mond zog ihn an – nicht mit Gewalt, sondern mit einer leisen Stimme, die nur er zu hören schien.


Etwas in ihm erwachte. Kein Schmerz. Kein Reiz.


Ein Flüstern tief in seinem Blut.


„Du wirst dich erinnern.“


Ein Versprechen, das ihn verfolgte, seit er ein Kind war.


Doch jetzt – jetzt fühlte er es.


Hinter ihm trat Eren neben ihn.


Auch sein Blick war auf den Mond gerichtet.


„Spürst du es auch?“, fragte Dean.


Eren nickte. „Es ist, als ob die Luft... dichter ist.


Schwerer. Und gleichzeitig... lebendig.“


Dean sagte nichts. Aber er wusste:


Die Nacht würde alles verändern.


Als die Sonne endgültig hinter den Hügeln verschwunden war, versammelte sich das Rudel.


Feuer wurden entzündet, die alten Gesänge der Ältesten erfüllten die Lichtung.


Der Moment war gekommen.


Die sechzehnjährigen Rudelmitglieder traten zögerlich in den Kreis.


Ihre Augen glänzten, ihre Körper zitterten – vor Angst, vor Erwartung, vor ungeahnter Kraft.


Einer nach dem anderen fiel auf die Knie, als der erste Lichtstrahl des vollen Mondes sie berührte.


Knochen verformten sich, Muskeln spannten sich, Kleidung riss, Schreie hallten durch die Nacht – und dann, plötzlich:


das erste Heulen.


Ein klares, junges Wolfsheulen – stolz, wild, frei.


Julia beobachtete es mit feuchten Augen.


„Es beginnt“, flüsterte sie.


Elenore trat neben sie. „Noch nicht ganz.“


Denn die letzten beiden, die sich noch nicht verwandelt hatten, standen am Rand des Kreises.


Dean.


Und Eren.









Die letzte Nacht vor dem Wandel


Der Himmel hatte sich verdunkelt. Die Sterne begannen zu flackern, als wollten sie Zeugen sein dessen, was kommen würde.


Dean stand abseits der Lichtung, nahe der alten Eiche, an der früher oft trainiert wurde.


Sein Vater war dort – wie immer in ruhiger Haltung, die Arme vor der Brust verschränkt, das Gesicht zum Feuer gewandt.


Damian hatte sich nie mit vielen Worten aufgehalten, doch Dean wusste: heute würde er sprechen.


„Du gehst gleich“, sagte Dean leise.


Damian nickte. „Ja. Und du wirst bleiben. Aber nicht mehr als der, der du warst.“


Ein Moment der Stille zwischen ihnen.


„Ich habe Angst“, gab Dean zu.


Es war kein Schwächegeständnis, sondern eine Wahrheit, die getragen werden wollte.


Damian sah ihn an. Dann trat er näher, legte ihm eine Hand auf die Schulter – etwas, das er sonst nie tat.


„Du wirst dich erinnern, Dean. Nicht nur daran, wer du bist. Sondern wer du sein musst.“


Dean schluckte.


„Und wenn ich versage?“


Damians Blick wurde weich – ein Ausdruck, den nur wenige kannten.


„Dann versagt niemand. Denn es gibt niemanden außer dir, der diesen Weg gehen kann.“


Dean nickte. Es war alles, was er gebraucht hatte.


Am anderen Ende der Lichtung saß Eren auf der kleinen Bank vor dem Kräutergarten.


Kate trat aus dem Haus, trug eine Decke über dem Arm und legte sie ihm wortlos um die Schultern.


„Dir ist kalt“, sagte sie.


„Nur innen drin“, flüsterte er.


Sie setzte sich neben ihn. Lange sagten sie nichts.


„Ich bin bereit“, begann er schließlich. „Aber ich will dich nicht enttäuschen.“


Kate zog die Decke enger.


„Eren, du könntest in Flammen aufgehen – und ich würde dich noch immer festhalten.“


Sie lachte leise. „Aber du wirst nicht brennen. Du wirst leuchten. Auf deine Weise.“


Eren sah sie an.


„Du bist die Einzige, bei der ich mich nie verstecken musste.“


„Und das wird sich nie ändern“, sagte sie. „Aber ich glaube... heute Nacht wirst du dich nicht mehr verstecken wollen.“


Julia stand am Rand der Lichtung.


Unsichtbar für viele – aber nicht für die, die ihr vertrauten.


Sie sah zu, wie die beiden Jungen, die bald Männer – nein, Wölfe – sein würden, ihre letzten Gespräche führten.


Sie fühlte, wie sich die Magie in der Luft verdichtete, wie die Erde unter ihren Füßen vibrierte.


Etwas erwachte.


Etwas, das älter war als das Rudel.


Älter als sie selbst.


Sie hob den Blick zum Himmel.


Der Erdbeervollmond war nun vollkommen rund, seine Farbe tiefrot – wie das erste Blut, das je für diesen Bund vergossen wurde.


Dean und Eren traten gemeinsam in den Kreis.


Ihre Augen trafen sich.


Kein Wort war nötig – doch sie sprachen trotzdem.


„Ab hier wird alles anders“, sagte Dean.


„Ja“, antwortete Eren. „Aber wir sind nicht mehr allein.“


„Bereit?“


„Nur, wenn du es bist.“


Sie griffen gleichzeitig nach der Mitte des Kreises – dort, wo der Stein des ersten Alphas lag.


Ein Licht durchzog ihre Körper.


Sie riefen ihre Wölfe.


Und dann brach es aus ihnen heraus – nicht schmerzhaft, sondern mächtig.


Ein weißer Wolf stieg empor, von silbernen Fäden durchzogen, das Fell wie Licht selbst.


Ascorn.


Und gleichzeitig erschien sein Spiegelbild:


Ein schwarzer Wolf, ebenso durchzogen von silbernem Schimmer – wie Dunkelheit, die das Licht nicht verdrängt, sondern ergänzt.


Ray.


Das Rudel verstummte.


Nicht aus Angst – sondern aus Ehrfurcht.


Zwei Wölfe, wie sie seit Jahrhunderten nicht mehr gesehen wurden.


Zwei Seelen, vereint durch Ursprung und Schicksal.


Julia trat aus dem Schatten.


„Es ist so weit“, flüsterte sie.


„Die Zwillingswölfe sind erwacht.“









Das Leuchten der Erinnerung


Das Heulen war verklungen.


Die Lichtung lag nun friedlich im Schein des rötlichen Vollmondes, als hätte das Universum selbst einen Schleier der Ruhe über das Rudel gelegt.


Einige der Älteren sammelten die zerrissene Kleidung der Neuverwandelten ein, andere entzündeten die Festlichter rund um den Steinkreis. Es war, als atmete die Gemeinschaft wieder aus – eine Mischung aus Stolz, Erleichterung und Ehrfurcht.


Inmitten dieses Übergangs stand Dean – noch immer in seiner Wolfsgestalt.


Sein weißes Fell glänzte im Licht, feine silberne Linien zogen sich wie Adern des Lichts durch seinen Körper.


Und um seinen Hals – das alte Medaillon.


Es leuchtete.


Zuerst schwach, dann intensiver. Nicht grell, sondern warm – wie eine Berührung von innen.


Dean spürte es. Und in diesem Moment wusste er, dass jemand in der Nähe war, der dieses Licht kannte.


Langsam trat eine Gestalt aus dem Schatten der Bäume – Elenore.


Ihr Haar war silbern wie Nebel, ihr Blick ruhig, wissend.


Sie blieb in einigem Abstand stehen, doch ihre Augen trafen die seinen – nicht erschrocken, sondern sanft.


„Du erinnerst dich nicht an mich, nicht bewusst“, sagte sie leise. „Aber dein Herz weiß es. Es hat mich nie vergessen.“


Dean näherte sich vorsichtig.


Er kannte sie nicht – und doch spürte er keine Bedrohung.


Nur... Frieden.


Elenore hob die Hand. In ihr lag ein zweites Amulett, beinahe identisch mit seinem.


„Ich habe es für dich getragen, als du noch nicht sprechen konntest.


Und du hast deines getragen, ohne zu wissen, warum es dich tröstet.“


Dean neigte den Kopf.


Das Licht der beiden Amulette flackerte kurz – und synchronisierte sich.


Elenore lächelte.


„Ich habe über dich gewacht, Dean. Auch wenn du es nicht sehen konntest.


Heute war der Moment, auf den wir beide gewartet haben.“


Ein sanftes Winseln entwich ihm – keine Angst, sondern eine Geste der Verbindung.


„Dein Vater wusste, dass du jemanden brauchst, der dich beschützt, als das Rudel dich nicht schützen konnte.


Ich war bereit – und ich bin es noch immer.“


In der Ferne erklang Musik.


Das Fest hatte begonnen.


Dean verwandelte sich langsam zurück, das Leuchten des Medaillons ebbte ab.


Er stand nun vor Elenore – als Mensch, und doch mehr als je zuvor.


„Danke“, flüsterte er. „Für alles, was ich nicht erinnern kann... und trotzdem fühle.“


Elenore nickte.


„Du wirst dich erinnern, Dean. Wenn die Zeit reif ist.“









Zerik – Wächter zwischen den Welten


Hoch über der Grenze zwischen Licht und Schatten, dort wo die Zeit keine Richtung kennt, stand er: Zerik.


Ein gewaltiger schwarzer Wolf, größer als jeder andere, das Fell tief wie die Leere zwischen den Sternen, durchzogen von silbernen Lichtadern, die bei jeder Bewegung pulsierend aufflammten.


Seine Augen glühten in einem Ton, der nicht von dieser Welt war – uraltes Wissen, eingeschlossen in tierischer Form.


Er hatte sie gespürt.


Ascorn. Ray.


Die Zwillingswölfe waren erwacht.


Zerik hob den Kopf, und ein kehliges Grollen vibrierte durch die Zwischenwelt.


Nicht aus Wut. Aus Vorahnung.


Sein Blick war auf die Lichtung der Wölfe gerichtet, obwohl keine Grenze ihn halten konnte.


Er sah, wie Ray sich in seiner Dunkelheit wölbte – wie die Schatten um ihn züngelten, so vertraut. So gefährlich.


„Der Riss wird sich öffnen“, sprach Zerik – nicht mit Worten, sondern mit Gedanken, die sich in die Struktur der Welt brannten.


„Ray wird ihn hören. Und Umbra wird ihn rufen.“


Er setzte sich, das Gewicht seiner Präsenz ließ selbst die Schatten schweigen.


„Ich werde warten. Ich werde wachen.“


Und tief in ihm – verborgen, aber nicht vergessen – bereitete sich etwas vor: ein Ruf.


Nicht laut. Aber alt.


So alt wie das Gleichgewicht selbst.
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